
Das Heilige Hindernis 

 

Stellen Sie sich vor, wenn Sie möchten, ein Volk, das über den Globus zerstreut 

ist für nahezu zweitausend Jahre, rücksichtslos aus der Hauptgesellschaft 

ausgeschlossen, vor der drohenden Auslöschung stehend, und dann, gegen alle 

historischen Präzedenzfälle, seine alte Heimat wiedergewinnt.   

Wie kann ein solches unwahrscheinliches Ereignis, das nicht nur ihre eigene 

nationale Identität neu definiert, sondern es an das Zentrum der Weltbühne 

positioniert?   

Und wie hat die Ausdauer dieses Volkes, mit wenig mehr als einer Geschichte, 

seine Identität bewahrt und sein Schicksal erfüllt und gleichzeitig den Lauf der 

Geschichte selbst beeinflusst? 

 

Wir werden verschiedene Perspektiven betrachten, was es wirklich bedeutet, für 

eine Nation nicht nur zu existieren, sondern vielleicht als Anker für andere im 

großen Narrativ der Geschichte zu wirken. Wir werden das Konzept des 

israelischen Exceptionalismus betrachten und dann eine tiefe, ehrlich gesagt 

ganz unerwartete Idee einführen: Das Heilige Hindernis. 

 

Lassen Sie uns von den täglichen Schlagzeilen zurücktreten, um vorübergehend 

die oft hitzigen politischen Debatten über diese Region beiseitezusetzen. 

Stattdessen konzentrieren wir uns auf etwas wirklich Einzigartiges, auf die 

schlichte Tatsache der Existenz Israels. 

 

Was, wenn seine bloße Präsenz, seine bemerkenswerte Ausdauer, Teil eines 

größeren, vielleicht sogar heiligen Designs ist? 

 

Es ist zweifellos eine Perspektive, die unsere übliche Art, Ursache und Wirkung 

in globalen Angelegenheiten zu denken, herausfordert. Sie fordert uns auf, 

historische Fakten auf einer viel tieferen theologischen und geopolitischen 

Ebene zu untersuchen und bringt uns unausweichlich zu der Frage: Gibt es 

einen göttlichen Zweck hinter menschlichen Ereignissen, selbst den turbulenten, 

umstrittenen und scheinbar chaotischen? 

 



Während es diejenigen, die an eine rein säkulare historische Analyse gewöhnt 

sind, verunsichern mag, drängt dieser Ansatz uns, Verbindungen zu erkunden, 

die wir sonst übersehen könnten. 

 

Lassen Sie uns mit dieser grundlegenden Prämisse beginnen, weil es sich 

tatsächlich um eine historische Anomalie handelt. Das jüdische Volk wurde 

nach fast 2.000 Jahren Exil in seine Heimat zurückgeführt. Noch einmal: Legen 

Sie alle Debatten über Rechte und Unrechte, Grenzen, Gerechtigkeit beiseite. 

Konzentrieren Sie sich stattdessen auf die schlichte, unbestreitbare Tatsache. 

 

Denken Sie an den Kontext. 1948, ein Volk, das zerstreut ist und Jahrhunderte 

der Verfolgung, Inquisition, Pogrome und dann das industrielle Grauen des 

Bösen – den Holocaust – erlitten hat. Die Juden in Palästina erklärten mit breiter 

internationaler Unterstützung ihre Unabhängigkeit. Innerhalb von Monaten 

nahm die Vereinte Nationen sie in die Gemeinschaft der Nationen auf. Diese 

Entwicklung allein war beispiellos. Kein anderes staatenloses Volk nach einem 

so langen und traumatischen Exil hatte das je erreicht. Es ist einzigartig in der 

modernen Geschichte. Aber was folgte, war etwas, das selbst ein säkularer 

Beobachter nur mit einem Wort wie „wunderbar“ erklären könnte. Jahr für Jahr, 

Jahrzehnt für Jahrzehnt, trotz enormer Druck, militärischer, wirtschaftlicher, 

existenzieller Bedrohungen, hat Israel nicht nur überlebt, es ist gediehen. Trotz 

Nachbarstaaten, die seine Zerstörung schworen, hat es überdauert. Und mehr als 

das: In diesem Überleben haben Nationen, die geschworen hatten, seine 

Legitimität nie anzuerkennen, langsam, über Jahrzehnte hinweg, sein 

Existenzrecht akzeptiert. Diplomatische Beziehungen, wirtschaftliche 

Verbindungen wurden mit Ländern aufgebaut, die zuvor seine Auslöschung 

gelobt hatten. Es war tatsächlich eine Umkehrung historischer Trends. 

 

Es ist entscheidend, diesen enormen Wandel beim Entstehen des Staates Israel 

anzuerkennen. Er geschah zu einem hohen Preis und beinhaltete die Vertreibung 

einer großen Zahl, Millionen von Arabern, als sich die Grenzen verschoben. 

Diese oft unvermeidbare Erscheinung bei der Geburt von Nationen ist eine sehr 

menschliche Konsequenz und muss notiert werden. 

 

Unmittelbar nach der Unabhängigkeit Israels war die Reaktion der umliegenden 

arabischen Nationen schnell, einheitlich und absolut kompromisslos. Von 



Marokko bis Irak, Kairo bis Damaskus wurde Israels Existenzrecht mit einem 

lauten, einheitlichen „Nein“ begegnet, und das auch militärisch. 

 

Während dieser Widerstand an manchen Orten im Laufe der Zeit nachgelassen 

hat, hat er an anderen zugenommen. Israel, wie viele neue Länder, setzt sein 

Überleben als oberste und unerschütterliche Priorität. 

 

Wir müssen diesen Punkt wirklich erfassen, wenn wir ihre Handlungen und 

Weltanschauung seit der Staatsgründung betrachten. Er muss als primaler, tief 

verwurzelter Instinkt eines jeden Volkes akzeptiert werden, das kollektiv einen 

unabhängigen Staat gebildet hat. Wenn wir an ihr kollektives Gedächtnis 

denken, ihre Verfolgung, die Zeitfaktoren ihres Exils, das absolute Grauen des 

Holocausts – für ein Volk, das daraus hervorgeht, wird sein Dasein, seine 

Sicherheit, seine Fähigkeit zur Selbstverteidigung zur obersten Priorität. Und 

wenn ein Grad von Paranoia von manchen in ihrer unverhältnismäßigen 

Reaktion auf Angriffe beobachtet wird, muss das gegen diese historischen 

Realitäten abgewogen werden. 

 

Dieses historische Trauma und der anhaltende Kampf um reines Überleben 

gegen überwältigende Widrigkeiten formen grundlegend Israels 

Exceptionalismus. Es ist ein Exceptionalismus, geboren nicht aus 

Überlegenheit, sondern aus diesem einzigartigen Drang zur Selbsterhaltung 

über Jahrtausende – ihrer einzigartigen historischen Reise. Er definiert ihren 

nationalen Charakter, ihre Strategie, ihren gesamten operativen Ethos. Und das 

führt uns direkt zu dem, was vielleicht die Wurzel der aktuellen Sackgasse bei 

der Suche nach einem Weg vorwärts ist. Die schiere Unwahrscheinlichkeit der 

Geburt Israels, die gegen unmögliche Chancen entstand und so beladen mit 

prophetischen Untertönen war – die Erfüllung alter Prophezeiungen –, dass sie 

natürlich einen tiefen Glauben an ihren eigenen Exceptionalismus in der Nation 

förderte. 

 

Dieser Exceptionalismus, die Überzeugung, die aus dem Überleben 

unmöglicher Chancen entstanden ist, ermutigt sie, voranzudrängen, bis jede 

Verheißung erfüllt ist. Es ist verständlich – und das ist alles, worüber wir hier 

für den Moment sprechen – es ist verständlich, eine solche Sicht zu halten, 

wenn man die Geschichte herausgefordert und gesehen hat, was wie göttliche 



Intervention in seinem Sinn aussieht. Es ist natürlich, sich für mehr bestimmt zu 

fühlen – zu fühlen, dass die Arbeit nicht getan ist, bis jedes historische oder 

spirituelle Ziel erreicht ist. Wenn Israel auf einer solchen Welle ist und wenn es 

wie andere Spieler ist – es kann extrem schwer sein, es zurückzuziehen, um die 

Gesetze der Wahrscheinlichkeiten und des Scheiterns zu betrachten. 

 

Dieser Glaube selbst, dieser Exceptionalismus, dieser unerbittliche Drang 

könnte die Nation für eine tiefere Wahrheit blenden. Was erreicht wurde, ist 

bereits genug, um Zeugnis von Gottes Treue abzulegen. 

 

Lassen Sie sie das bedenken: Das Wunder, die ultimative Erfüllung, liegt nicht 

darin, eine große Vision von Expansion oder totaler Dominanz zu vollenden, 

sondern in der schieren Tatsache der Rückkehr selbst, die erreicht wurde. Was, 

wenn das bedeutendste göttlich angeordnete Kapitel bereits geschrieben ist und 

der Rest, die Fülle der Vision, einfach nicht für diese Generation zu vollenden 

ist? 

 

Das deutet darauf hin, eine spirituelle Übertreibung in Israels gegenwärtigem 

Ansatz für seine Zukunft zu vermeiden. Ihr Streben, auch wenn es gut gemeint 

ist, könnte die Kernbotschaft Gottes darin verfehlen – es ist bereits geschehen. 

 

Kann das nicht zu einer Erkenntnis werden: Genug! 

 

Das geht nicht nur um politische oder militärische Grenzen. Es deutet auf eine 

göttliche Einschränkung des menschlichen Strebens hin, auch wenn dieses 

Streben spirituell geboten scheint. 

 

Wenn wir das mit dem größeren Bild verbinden, zwingt es uns alle, eine tief 

herausfordernde Idee zu betrachten. Was, wenn die Erfüllung der Vision für ihre 

Nation nicht für diese Generation zu vollenden ist? Das stellt diesen 

menschlichen Impuls direkt in Frage, alles jetzt zu beenden, unerbittlich 

voranzutreiben. Es lässt uns die göttliche Zeit gegen menschliche Ambition 

hinterfragen, besonders wo Glaube im Spiel ist. 

 



Es deutet darauf hin, dass es Weisheit geben könnte, vielleicht sogar einen 

höheren Zweck in der Pause, in der Zurückhaltung, selbst wenn das Ziel nah 

scheint. Diese Idee, diese heilige Bremse, fügt eine komplexe theologische 

Schicht zur Geopolitik hinzu. Dieses Konzept einer heiligen Bremse führt 

perfekt zur Kernidee, fast poetisch, des Heiligen Hindernisses. 

 

Wir werden dieses Konzept durch einen Dialog einführen. 

 

# Dialog zwischen Monica und Christopher 

 

Monica, neugierig, ehemals fromm, stellt Christopher, einem introspektiven 

jüdischen Mann, eine existentielle Frage. 

 

Sie fragt ihn: „Warum seid ihr noch hier? Statistisch, spirituell, politisch – 

sollten die Juden nicht wie der Rest der antiken Stämme verschwunden sein?“ 

 

Monica hat bemerkt, wie wir oben erwähnt haben, wie viele antike Völker und 

mächtige Reiche, viel größer und stärker, einfach verschwunden sind? Doch das 

jüdische Volk, oft landlos, immer eine Minderheit, oft verfolgt, hat überdauert. 

 

„Es ist ein historisches Rätsel.“ 

 

Christophers erste Antwort ist rätselhaft, aber einfühlsam. „Was ein Problem 

löst, löst oft ein anderes.“ 

 

Als Monica ihn darauf drängt, erläutert er: 

 

„Jedes Mal, wenn die Welt ihr Chaos nicht aufräumen will, erscheinen wir nicht 

als die Antwort, sondern als die Konstante – in der Gleichung, die die Welt 

ablehnt auszugleichen.“ 

 



Seine Antwort ist faszinierend, er sagt, ihre bloße Existenz, ihre Beharrlichkeit, 

dient einem Zweck, einem festen Punkt, den die Welt nicht einfach ignorieren 

oder wegwünschen kann, auch wenn sie es will. Es ist eine unbequeme 

Wahrheit für diejenigen, die Konsequenzen vermeiden wollen, die eine Welt 

ohne unbequeme historische Erinnerungen suchen – ein unbeweglicher 

Gegenstand. 

 

Christophers Erklärung geht tief, führt Monica zum tiefen Nachdenken. 

 

Er fährt fort: „Sie waren nie dazu bestimmt zu siegen, nur zu verankern.“ 

 

Hier nimmt das Heilige Hindernis wirklich Gestalt an. 

 

„Verankern was?“, fragt Monica. 

 

Christopher klärt: „Hubris. Das Genie der Heiden, sein Feuer, sein Zorn, sein 

unstillbarer Drang. Jemand muss es davon abhalten, zu einer Flut zu werden.“ 

 

Dann stößt Monica auf diesen Satz: „Also ist Gottes auserwähltes Volk ein 

Heiliges Hindernis.“ Und Christophers Reaktion, nach dem Nachdenken, sagt 

er: „Wir haben uns nie so genannt, aber es passt.“ 

 

Das deutet auf eine wirklich einzigartige und ehrlich gesagt schwere Rolle hin. 

Das Heilige Hindernis geht nicht um Dominanz oder konventionelle Macht. Es 

geht darum, eine ewige Bremse zu sein, eine göttliche Geschwindigkeitsfalle, 

eine Grenze gegen ungebremste Ambitionen. Dieses Genie der Heiden, wie er 

es nennt, Innovation, Fortschritt, kann manchmal zerstörerische Übergriffe sein. 

Feuer, Zorn, ein unstillbarer Drang zur Kontrolle oder Selbstzerstörung. Die 

Rolle des Heiligen Hindernisses ist es, diesen mächtigen Strom davon 

abzuhalten, alles zu überschwemmen. 

 



Es ist eine faszinierende Neuinterpretation des Auserwähltseins, nicht zum 

Privileg, sondern zu einer Art opfernder Verantwortung für das historische 

Gleichgewicht. Es erinnert uns daran, wie oft menschliche Ambition uns fast 

zur Katastrophe geführt hat. 

 

Und Monicas nächste Frage ist so natürlich: „Aber ist das nicht grausam?“ 

 

Es ist ein gültiger Punkt. Auserwählt zu werden für eine so schwierige, 

schmerzhafte Rolle, ein ständiger Reiz, eine Erinnerung an vergessene 

Schulden, ein Ziel für frustrierten Ambitionen. Es klingt wie eine qualvolle 

Last. 

 

Christophers Antwort ist ebenso tief. Zurückgreifend auf den Bund, auf die 

ererbte Verantwortung, sagt er: „Wir haben zugestimmt. Abraham hat 

zugestimmt. Nicht mit vollem Verständnis, aber er hat seinen Sohn geopfert, 

und wir sind daran gebunden seither.“ Das spricht von einem ererbten Pakt, der 

vor den gegenwärtigen Generationen liegt, aber immer noch ihr Schicksal 

formt. Es ist ein tiefes Opfer, ein unerschütterlicher Bund über Jahrtausende. 

Ein schwere Erbschaft. 

 

Monica fragt: „Und warum bestraft die Welt sie für diese Rolle?“ 

 

Christophers Antwort ist scharf. „Weil wir sie an Gott erinnern, an das 

Gewissen, an Schulden, die sie lieber vergessen würden. Die Welt hasst es, 

gebremst zu werden.“ 

 

Hier wird das Heilige Hindernis wirklich provokativ. Es ist nicht nur physisch 

oder geopolitisch. Es ist spirituell und moralisch. Das jüdische Volk durch seine 

Existenz, seine Hingabe an alte Gesetze, unterschiedliche Bräuche, 

unerschütterlichen Monotheismus. Sie wirken als dieser unbequeme Spiegel, 

der die vergessenen spirituellen Verpflichtungen der Welt, ihre moralischen 

Kompromisse und ihren Wunsch nach Autonomie frei von Zwängen 

zurückwirft. 

 



Es ist die ultimative unbequeme Wahrheit, und unbequeme Wahrheiten 

provozieren oft Feindseligkeit. 

 

Monica fragt dann: „Wenn Gott selbst seine Methoden geändert hat?“ 

 

Christopher stimmt stark zu und skizziert diesen faszinierenden Wandel in der 

göttlichen Strategie. „Gott begann mit Feuer, dem Schwert am Tor Edens, der 

Flut, dem Schwefel in Sodom. Das waren offene, verheerende Interventionen, 

direkte zerstörerische Strafen. Dann hat er geändert.“ 

 

Christopher sagt: „Er wählte ein Volk nicht, um über andere zu herrschen, nicht 

um Reiche direkt zu zerstören, sondern um zu zügeln, nicht um Menschen 

auszulöschen, wie er es am Anfang tat.“ 

 

Das wird als ein Schlüsselwandel von roher Gewalt zu einem subtileren, 

dauerhaften Einfluss präsentiert. Statt Auslöschung führt Gott eine anhaltende 

lebende Bremse ein. Eine andere Art der Intervention. Ein Volk, ein 

auserwähltes Volk. 

 

Und Christopher gibt konkrete Beispiele. „Ägypten, Babylon, Griechenland, 

Rom.“ Er erklärt: „Diese weiten Reiche waren alle ungehemmt, bis die Juden 

zum Sandkorn in ihrem Auge wurden, zu klein zum Entfernen, zu reizend zum 

Ignorieren. Denken Sie an Rom, das Kaiserkult forderte. Denken Sie, wie ein 

Volk mit strengem Monotheismus, das den Kaiser ablehnt als göttlich zu 

verehren, dadurch zu einem inhärenten Hindernis wurde, einfach durch Existenz 

und Befolgung ihrer Gesetze. Sie waren keine militärische Bedrohung für die 

Legionen, aber eine anhaltende philosophisch-spirituelle Herausforderung für 

den imperialen Absolutismus. Ihre Unterschiedlichkeit, ihre Hingabe an einen 

anderen spirituellen Weg war ein ständiger Reiz, ein lebendiges Zeugnis, das die 

dominante Weltanschauung herausforderte. Sie widersetzten sich der 

totalisierenden Ambition Roms einfach, indem sie sie selbst waren.“ 

 



Diese außergewöhnliche Rolle, so essenziell sie im größeren Bild erscheinen 

mag, kommt klar mit einem immensen menschlichen Preis. Christopher gibt 

seine Ambivalenz zu, als Monica fragt: „Fühlt er sich darüber verbittert?“ 

 

„An manchen Tagen ja, an anderen sehe ich die Notwendigkeit“, antwortet er. 

 

Das fängt die komplexe Last ein. Es wird nicht mit Freude umarmt. Es ist eine 

schwere Verantwortung. Manchmal fühlt es sich wie ein Fluch an, der 

Jahrhunderte des Leidens bringt. Doch an anderen Tagen wird seine 

entscheidende Funktion klar, gibt er zu. 

 

„Aber sogar ihr vergesst es manchmal“, sagt Monica flüsternd. 

 

Und er fügt einen entscheidend menschlichen Punkt hinzu. „Wir sind 

Menschen. Selbst das Hindernis, wenn es lange genug geschlagen wird, greift 

zu einem Stock“ – das sagt viel über den Druck, das Leiden aus. 

 

Selbst der designierte Zügler anderer hat Grenzen und wird auf anhaltende 

Verfolgung reagieren. Es deutet auf die Entwicklung der jüdischen 

Selbstverteidigung im modernen Israel hin. Er notiert die Herausforderung 

dieses Bewusstseins. 

 

Christopher sagt: „Ja, manchmal vergessen wir. Manchmal erkennen wir nicht 

einmal, dass wir dazu bestimmt sind, das Hindernis zu sein.“ 

 

Das ist Schlüssel. Die Leute selbst, die diese Rolle erfüllen, könnten sich ihres 

größeren Zwecks nicht bewusst sein. Sie leben einfach, überleben, reagieren 

wie jeder andere. Christopher klärt mit einem mächtigen Bild. 

 

„Wir sind nicht der Fluss, nicht der Sturm, nur die Ufer, die ihn davon abhalten, 

zu einer Flut zu werden.“ 

 



Es ist lebendig. Die Ufer kämpfen nicht gegen den Fluss, aber ihre standhafte 

Präsenz leitet und enthält seine potenziell zerstörerische Kraft. 

 

Das verkapselt wunderschön die subtile, doch mächtige Rolle des Heiligen 

Hindernisses. Es erreicht nun einen rührenden, zukunftsgerichteten Höhepunkt, 

als Monica mit Hoffnung fragt, vielleicht sogar Schuld – diese radikale Idee: 

„Und wir anderen, Christen, Muslime, Atheisten, können wir euch 

zurückwählen?“ 

 

Das öffnet eine Möglichkeit der Versöhnung, ein neues Paradigma, eine andere 

Beziehung zwischen dem Heiligen Hindernis und denen, die es zu zügeln 

berufen ist. 

 

Christophers Antwort ist voller Hoffnung und Unsicherheit. 

 

„Das wäre etwas Neues, vielleicht genau das, worauf wir alle gewartet haben.“ 

 

Das deutet darauf hin, dass eine andere Beziehung entstehen könnte, gegenseitig 

anerkannt, sogar geschätzt und von Ressentiment zu Wertschätzung übergehend. 

Es ist ein Aufruf zur Empathie, zur Neubewertung der Geschichte und zur 

Betrachtung, wer den Preis für den Wohlstand der Menschheit gezahlt hat. 

 

# Was wäre, wenn… 

 

Nun betrachten wir eine weitere wichtige Perspektive auf die Vergangenheit und 

sehen, wie das Konzept des Heiligen Hindernisses nahtlos in die Geopolitik des 

20. Jahrhunderts im Nahen Osten passt. 

 

Stellen wir uns vor, Israel wäre 1948 nicht wiedergeboren worden, die Karte 

dieser Region könnte heute mit den Trümmern arabischer Nationen übersät sein, 

die einander verschlungen haben – eine kühne Behauptung. Es fordert uns auf, 

diese mögliche, potenziell viel chaotischere, blutigere Realität ernsthaft zu 



bedenken. Es sollte uns innehalten lassen und nachdenken. Es erinnert uns 

scharf daran, dass die neuen Staaten, die nach den Weltkriegen entstanden, 

besonders nach dem Fall des Osmanischen Reiches, oft jung waren. Ihre 

Grenzen wurden von anderen Händen gezogen – europäischen 

Kolonialmächten, die oft bestehende Stammes- und Sektenloyaltäten 

ignorierten. 

 

Die innere Kohäsion innerhalb einiger dieser aufstrebenden Länder war 

schwach; Loyaltäten waren noch flüssig. Und entscheidend: Manchmal 

riskierten alte Stammes-, Sekten- und ideologische Ansichten, in einen vollen 

Krieg zu entbrennen. Grundsätzlich waren sie künstliche Konstrukte, inhärent 

instabil, ohne tiefe nationale Einheit, reif für internen Konflikt. Die Bühne war 

für die Implosion bereitet. Also, wie wurde diese potenzielle innere 

Verbrennung aufgeschoben? 

 

Für eine kritische Periode wandten diese neu geformten arabischen Staaten ihre 

Militärs und politische Energie nicht gegeneinander, trotz interner Rivalitäten. 

Stattdessen war ihr kollektiver Fokus, ihre Waffen und Rhetorik fast auf einen 

einzigen Punkt gerichtet. Hier wurde Israel, der jüdische Staat, effektiv zum 

zentralen Punkt, um den sich die arabische politische Energie drehte. Es wurde, 

scharf gesagt, zum vereinenden Feind – wenn auch einem negativen Vereiner. 

Dieses Konzept ist entscheidend. Es war diese vereinende externe Bedrohung – 

Israels Existenz –, die die Blutfehden aufschob, die sonst durch Kairo, 

Damaskus, Bagdad und Riad gebrannt hätten. 

 

Stellen Sie sich die potenzielle Zerstörung vor, multiple interne Konflikte und 

Bürgerkriege. Israels Existenz und die einheitliche Opposition, die sie 

provozierte, wirkte als diese mächtige externe Kraft, die interne Rivalitäten 

vorübergehend umlenkte. 

 

Das gab diesen Staaten eine entscheidende Periode, um sich zu entwickeln, 

wenn auch unvollkommen, um Institutionen aufzubauen, ohne sofort in Bürger- 

oder zwischenstaatlichen Krieg zusammenzubrechen. 

 



Gott hat oft die Hand der Gewalt aufgehalten, indem er ein Hindernis setzte, wo 

Menschen eine offene Straße erwarteten. Es deutet auf eine bewusste göttliche 

Intervention durch Israels Existenz hin, eine Art geopolitische Ingenieurskunst, 

die Gewalt nach außen umleitet. Es ist eine mächtige, fast machiavellistische 

Sicht auf göttliche Vorsehung, in der ein gemeinsamer Feind zerbrechliche 

Einheit fördert und Gott zwei Dinge auf einmal erreicht. 

 

Israel als Hindernis darzustellen war nicht, um die Araber oder Israel zu 

schmeicheln. Es geht nicht um Lob oder Schuld. Sein Zweck war vielleicht, die 

Flut aufzuhalten, bis die Länder das Gewicht ihres eigenen Staatswesens 

lernten. Der externe Druck diente einer lehrenden Funktion, zwang diese jungen 

Nationen, sich um eine gemeinsame, wenn auch negative Sache zu scharen. Es 

stärkte unwillkürlich ihre Identitäten und gab ihnen einen Sinn. Und wenn es 

ihren Stolz verletzte, umso besser. Es band sie, wenn auch widerwillig, an eine 

Sache jenseits ihrer eigenen Streitigkeiten. Das zeigt eine bewusste strategische 

Funktion. Der Reiz, das Sandkorn im Auge, die wahrgenommene 

Ungerechtigkeit, alles eingerichtet, um innere Implosion zu verhindern. Es bot 

ein Maß an Stabilität, wenn auch zerbrechlich, einer Region, die sonst für 

Selbstzerstörung vorbereitet war. 

 

Beim Übergang von den kolossalen Strafen vor Abrahams Bund war Gottes Ziel 

weniger Tod und Zerstörung. Also, wenn wir die Vergangenheit analysieren, 

müssen wir bedenken, ob das tatsächlich der Weg der geringsten Zerstörung 

war. 

 

# Jerusalem 

 

Lassen Sie uns nun zu einem dauerhaften symbolischen Beispiel wechseln, 

einer zeitgenössischen Manifestation eines Hindernisses. 

 

Der Streit um den Tempelberg oder die Al-Aqsa-Moschee in Jerusalem. Dieser 

Konflikt tobt seit mehr als tausend Jahren – ein Brennpunkt –, immens spirituell 

bedeutsam. Der heiligste Ort des Judentums, der drittheiligste Ort des Islam und 

tief relevant für Christen. Sein umstrittener Status ist eine konstante Quelle des 



Konflikts, ein Mikrokosmos fundamentaler Unterschiede, die bis in die 

Gegenwart getragen werden – eine Sackgasse. 

 

Die jüdische Souveränität über den Berg, ihren Ort für den dritten Tempel, ist 

vielleicht gar kein politischer Fehlschlag. Er kann umgedeutet werden. Er kann 

als bewusste Tat Gottes gesehen werden, um alle seine Völker vor Übergriffen 

zu bewahren. Statt den ungelösten Streit als diplomatisches Versagen oder 

Schwäche zu sehen, kann er als göttliche Zurückhaltung interpretiert werden, 

eine bewusste Begrenzung, um zu verhindern, dass eine Gruppe totale 

Dominanz erreicht. Es ist ein lebendiges, atmendes Beispiel einer heiligen 

Bremse auf Ambition, das auf der sensibelsten Bühne gespielt wird. 

 

Die schiere Schwierigkeit, eine Lösung zu finden – ihre fast Unmöglichkeit – ist 

eine Spannung, die als Teil eines größeren göttlichen Zwecks interpretiert 

werden kann. 

 

Und welcher ist der Zweck dieses spezifischen Hindernisses, wenn es göttlich 

orchestriert ist? 

 

Könnte es da sein, um Juden, Muslime und Christen im Geist wachsen zu 

lassen, bevor ihre Vision erfüllt wird? Das rahmt den anhaltenden Konflikt, die 

erzwungene Wartezeit, nicht als Fluch, sondern als Schmelztiegel für spirituelle 

Entwicklung – eine Herausforderung an Geduld, Demut und interreligiöses 

Verständnis. 

 

Es deutet darauf hin, dass sofortiger Triumph tatsächlich die notwendige innere 

Entwicklung für alle Seiten verhindern könnte. Wachstum durch Zurückhaltung. 

 

Diese Perspektive rahmt das Warten radikal um. Den Tempelberg als 

Repräsentation eines heiligen Hindernisses zu sehen ist keine Kapitulation. 

Stattdessen ist es die Akzeptanz, dass das Wunder der Rückkehr der Juden – 

bereits gegen alle Widrigkeiten erreicht – nicht durch längeres Warten 

gemindert wird. Das Warten könnte der finale Akt des Gehorsams sein, der 

sicherstellt, dass die Verheißung nicht durch Stolz korrumpiert wird. 



 

Sofortige menschliche Erfüllung, besonders wenn sie von Ambition oder 

Triumph genährt wird, könnte eine heilige Absicht verzerren. Während 

geduldige Zurückhaltung, die vollständigen Triumph aufschiebt, tiefere Einsicht 

zeigt. 

 

Demut muss verhindern, dass Stolz ein Geschenk untergräbt. 

 

Es geht darum, sicherzustellen, dass die Mittel die Vision nicht korrumpieren. 

Der Tempelberg wird zu einer Konstante, einer ständigen Erinnerung an eine 

göttliche Grenze, eine Einladung zu einer höheren spirituellen Auflösung. 

 

# Vorläufige Lösung: Ein heiliges Hindernis zum Heiligen Hindernis 

 

Und das bringt uns in einem vollen Kreis zurück zum nationalen Charakter 

Israels, geschmiedet nicht nur in Sieg, sondern in Selbstzurückhaltung. Die 

Geschichte zeigt, dass Nationen wie Individuen ebenso durch ihre 

Zurückhaltung wie durch ihre Siege geprüft werden. Das stellt grundlegend die 

Idee in Frage, dass Stärke nur durch Eroberung oder Machtausübung gezeigt 

wird. Wahre Stärke beinhaltet Selbstkontrolle, Weisheit zum Pausieren, Demut 

zum Warten. Eine andere Art von Stärke. 

 

Aufbauend auf dieser wirklich kühnen revolutionären Handlung – für Israel – 

eine Pause nicht für ein Jahr oder ein Jahrzehnt, sondern für eine Generation 

oder länger einzulegen, würde ihre Hoffnungen nicht verraten – es würde sie 

bewahren. Das definiert radikal die Aufrechterhaltung ihrer heiligen Verheißung 

um. Es deutet darauf hin, einen wahrgenommenen göttlichen Imperativ 

aufzuschieben. 

 

Stellen Sie sich die Macht einer öffentlichen Erklärung wie dieser vor: 

 

„Wir werden die heiligen Orte bewachen, ohne die Hand Gottes zu zwingen. 

Wir werden auf seine bestimmte Zeit warten.“ 



 

Es ist keine Schwäche oder Aufgabe des Anspruchs. Es ist eine tiefe 

Selbstbeschränkung, geboren aus tieferem spirituellen Verständnis – ein Wandel 

von menschlichem Streben zu göttlicher Abhängigkeit. Eine solche Erklärung 

würde nicht nur den Konflikt transformieren, sondern auch Israels moralische 

Autorität vor der Welt festigen. Statt als Aggressor oder Besatzer von manchen 

gesehen zu werden, könnte Israel als Vorbild spiritueller Reife, strategischer 

Geduld, ethischer Führung gesehen werden. Das könnte die erste echte 

Waffenruhe im lebenden Gedächtnis bringen, nicht durch Gewalt, sondern 

durch freiwillige Zurückhaltung. 

 

Stellen Sie sich den globalen Impact vor, wenn dieser große Brennpunkt durch 

geduldiges, heiliges Warten entschärft würde. Es wäre beispiellos. Das führt zur 

Schlussfolgerung über die Umdefinition von Israels Exceptionalismus. Es geht 

nicht darum, den Glauben aufzugeben. Nein, er muss nicht aufgegeben werden. 

Er muss tiefer gehen und umdefiniert werden. Weg vom Recht, jeden Hügel zu 

nehmen und jede Vision zu erfüllen, hin zur Fähigkeit, zu erkennen, wann Gott 

selbst gesagt hat: „Haltet hier inne und wartet auf mich.“ 

 

Diese kontraintuitive Stärke – Stärke mit Zurückhaltung – wäre keine 

Schwäche. Es wäre der schwierigste, disziplinierteste und außergewöhnlichste 

Akt aller. Es geht darum, einen höheren Zweck zu demonstrieren, verwurzelt 

nicht in menschlicher Macht oder sofortiger Befriedigung, sondern in 

spiritueller Weisheit. 

 

Das Verständnis, dass manche Verheißungen am besten durch göttliche Zeit 

erfüllt werden, und das Umarmen des Profunden in der beunruhigenden 

Weisheit des Heiligen Hindernisses. 

 

Also, lassen Sie uns zusammenfassen: Von Israels wundersamer Wiedergeburt 

zu seiner Rolle als das Heilige Hindernis, eine Bremse auf Ambition, eine 

vereinende Kraft, ein göttlicher Test der Geduld, besonders am Tempelberg. Es 

fordert uns heraus, über unmittelbare Politik hinauszublicken und eine tiefere, 

heilige historische Geschichte zu betrachten. 

 



Wenn wir das mit dem größeren Bild verbinden, stellt es unsere konventionellen 

Ideen über Macht, Sieg, Erfolg für Individuen und Nationen in Frage. Es deutet 

darauf hin, dass wahre Stärke manchmal nicht im Erobern liegt, sondern im 

Warten. Nicht darin, jeden Wunsch jetzt zu erfüllen, sondern darin, eine tiefere, 

heilige Zeit zu verstehen. 

 

Diese Gelegenheit abzulehnen, wäre, eine echte, spirituell gequellte Lösung 

abzulehnen, die nichts kostet – nur Gnade – und Gott wird sie geben, wenn wir 

fragen. 


